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Einleitung


Es ist den Seelen an der Zeit -


drum lies bedacht dies Buch soweit


und kommen Tränen wie ein Bach,


dann ist's dein Seelentrost – drum lach!




Licht des Lebens


Es geht der Mensch und kommt ins Licht,


doch sieht auf Erden hier oft nicht,


die Dunkelheit in weiten Teilen,


bis ihn sein Schicksal tut ereilen.


Dann tritt er in das Dunkel ein


und dann erst folgt ein Licht, das rein.


Vom Glanze strahlt und ihn reinzieht,


bis er vergeht, ins Licht entflieht.


Die Dunkelheit ist immer da,


doch ist's dem Menschen wenig klar,


er glaubt, nur in der Nacht allein,


da müsst' es immer Dunkel sein.


Doch ist das Licht von jedem Leben,


die Lampe, welche strahlt dagegen


und hält die Dunkelheit zurück,


das ist des Lebens wahres Glück.




Teilchen


Das Leben steht in festen Bahnen,


doch können wir es gar nicht ahnen,


dass alles nur aus Teilchen ist,


so wie ein Wunder es nur misst.


Und nie ein Teilchen geht verloren,


nicht durch den Tod, wenn wir geboren,


weil alles geht und kommt ins Licht,


so wie die Hoffnung, die nie bricht.


Weil unser Leib und uns're Seele,


sich immer teilen mit Befehle,


entsteh'n wir neu und ewig wieder


und tragen immer ein Gefieder.


Denn alle Teilchen sind der Raum,


die sich zersetzen und verdau'n


um dann auf's Neue selbst zu werden,


was sie hier waren stets auf Erden.




Ahnenkette


Es heult der Wind und zieht sein Kleid,


die Ahnen sind von uns nie weit,


vom Tode nie von uns entzweit,


das was sie waren, kennt nicht Zeit.


Verlassen ist in uns ihr Bild,


doch überall den Ahnen gilt,


sie sind in allen Wesen hier,


in Bäumen, Sachen und im Tier.


Es raschelt die Natur und mahnt,


sie wollen den Kontakt der warnt,


dass wir hier ohne sie nie wären,


wir sollten diese Botschaft ehren.


Weil nur als Kette, als ein Glied,


das große Lebensrad man sieht,


weil sie aus ihrem Totenreich


uns flüstern und umschmeicheln weich


und hauchen jede Nacht ihr Lied,


dass jeder Traum sie wiedersieht


und jeder Tag als Ahnenkette,


uns neu erformt zur Lebensstätte.


Es heult der Wind und zieht sein Kleid,


wir sind vom Tode nie sehr weit,


vom Ursprung sind wir noch entzweit,


das was wir sind, kennt keine Zeit.


Sie sind es, die uns hier verlassen,


doch sollten wir den Tod nicht hassen


und sollten nicht mit Wut uns füllen,


sie ließen hier nur ihre Hüllen.


Es kommt der Todestag von jedem,


dann werden wir als Sternbild reden,


dann sind wir Asche und sind Ahnen,


die unsere Enkel auch ermahnen.


Die Lücke


Die Lücke, die wir hinterlassen,


sie füllt uns aus mit ihren Massen


und da wir weg sind und auch bleiben,
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